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eine ihr metrisch vollkommen entsprechende Gegen¬
strophe, und hierauf eine von beiden verschiedene
Epode, welche so vorgetragen wurden, daß wäh¬
rend der Gegenstrophe die Tanzbewegungen, welche
während der Strophe ausgeführt worden waren,
wieder zu dem ursprünglichen Standorte zurück¬
führten, wo alsdann die Epode abgesungen ward.
Die Gesänge hatten je nach ihrer Bestimmung

4 und ihrem Inhalt verschiedene Namen. Der
Paiau schloß sich zunächst an den Cultus des
Apollou an. Schon bei Homer finden wir ihn
theils als versöhnenden Gesang beim Opfermahle
des Apollon (Horn. II. 1, 472.), theils als Sieges¬
iteb (das. 22, 391.). Aus der ersten An ent¬
wickelte sich, besonders im Culte des pythischeu
Apollon, durch dorischen Einfluß der Paian, wel¬
cher als Preis- und Danklied oder auch als
Hülferuf in der Noth nicht blos an die rettenden
Götter Apollon und Artemis, sondern überhaupt
au Schutzgötter jeder Art gerichtet wurde; der
Paian bei Gastmählern, zwischen dem eigentlichen
deCnvov und dem avfinocLov, ist hiervon eine
besondere Art. Ans dem Siegespaian entwickelte
sich, besonders durch Einfluß der Kreter, der
Paian als Schlachtgesang beim Angriffe wie nach
dem Siege. Als Gegenstück des Paian kann das
Hyporchema angesehen werden, ein Gesang an
Apollon von heiterem, oft mnthwilligem Cha¬
rakter, bei welchem eigene Pantomimen, mythische
Gegenstände darstellend, den Gesang des Chors
mit Geberden und Tanzbewegungen begleiteten.
- Der Hymnos war ein Loblied auf Götter,

das vou einem vor dem Altar stehenden Chor
zur Kithara gesungen ward. Als die frühesten
Begründer dieser chorischen Art von Hymnen sind
die apollinischen Sänger Olen, Philammon n. a.
zu betrachten; die hont. Hymnen (s. Horn er ob),
die nicht für öffentliche Gottesverehrung bestimmt
waren, sowie die in späterer Zeit entstandenen
gelehrten Hymnen eines Kallimachos, Mesomedes,
der orphischen Hymnendichter sind von jenen dem
Cultus geweihten Hymnen völlig zu scheiden.

5 Ueber den Dithyrambos s. d. Die Prosodia
waren eine Abart der Hymnen oder Pataiie,
Lieder, die der Chor unter Flötenbegleitnng an¬
stimmte, während er in feierlichem Festzuge sich
zum Tempel begab; eine besondere Art derselben
waren die Parthenia, so genannt, weil sie von
Jungfrauenchören vorgetragen wurden. Das C n-
fomion war ein Preisgesang zur Verherrlichung
besonderer Begebenheiten und einzelner Personen,
Fürsten und ausgezeichneter Männer. Damit ver¬
wandt ist das Cpinikion, ein Loblied auf den
Sieger in Wettspielen, s. Pinclaros. Ferner
gehören hieher die Paroinien, Weinlieder, von
denen das Skolion (s. d.) eine besondere Art
tüstr, und die Hochzeitslieder, Hymenaien unb
Epitha lamien, von denen diese vor der Thüre
des hochzeitlichen Gemaches, jette bei dem fest¬
lichen Brautzuge durch Chöre von Jünglingen
und Jungfrauen abgesungen wurden. Der Ge¬
brauch, das hochzeitliche Paar durch Chöre von
Jungfrauen und Jünglingen unter Tanz und
Gesang uach Hause zu geleiten und scherzhafte
Lieder beim Hochzeitsschmause und vor dem Braut¬
gemache zu singen, war uralt. Hom. II. 18,
492 ff. Hesiod. scut. Here. 274 ff. Den fröh¬
lichen Hochzeitsliedern entgegengesetzt waren die

Threnot, mit der Flöte begleitete Trauerge¬
sänge bei Leichenbegängnissen und Leichenmahlen.
Vgl. über diese verschiedenen Classen des Melos
Bernhardt,, Gntndr. der griech. Litteratur II 2
S. 624 ff. der 3. Bearb. — Die Chorpoesie.' au 0
den Cultus der Götter _ sich anschließend, hatte
iljre Anfänge in der ältesten, vorhomerischen Zeit
und wurde nachher besonders von dem tief reli-

1 giösen Stamme der Dorier, vornehmlich ans Kreta
und in Sparta, weiter gebildet. Ihre künstleri¬
sche Ausbildung aber erhielt sie erst uach größerer
Vervollkommnung der Musik ungefähr von der
3(X Olympiade (660 v. (£.) an durch Dichter, welche
theils aus nicht-dorischen, theils aus nicht rein¬
dorischen Staaten stammten, durch Alk man aus
Lydien (zwischen Ol. 27 und 42), Stesichoros ans
Hlmera (Ol. 33, 4-55, 1., v. C. 635—560) und
Arton vonMethymna(Ol.38-48,v.C.628-585).
Obgleich diese Dichter im Allgemeinen den sittlich-
religiösen Grundcharakter der dorischen Chorpoesie
festhielten, so behandelten sie doch ihren Gegen¬
stand mit mehr Freiheit und Selbständigkeit des
Dtchtergetstes, als dieses bisher bei dem ant
Altherkömmlichen streng festhaltenden dorischen

&amp;gt; Stamme mit seinen festgeschlossenen, alle Beson¬
derheit ausschließenden Staatseinrichtungen der
Fall gewesen war. Durch die ebengenannten
Dichter ward die Chorpoesie ein Gemeingut aller
Hellenen; zur höchsten Blüte aber wurde dieselbe
am Ende des 6. und in der ersten Hälfte des
5. Jahrh. v. C., kurz vor und während der Perser¬
kriege, gebracht durch Jbykos von Rhegion (um
Ol. 60, v. C. 530), Simonides von Keos (geb.
Ol. 56, 1., gest. Ol. 77, 4., v. C. 556—469) und
Pin daros von Theben (geb. Ol. 64, 3., gest
Ol. 84, 3., v. C. 521-441), denen sich Bakchy-
lides, der Neffe des Simonides (um Ol. 77,
v. C. 473), anschloß. Bei diesen Dichtern ist
der Chor nur noch das Organ für den in freier
Begeisterung sich ergehenden Dichtergeist. Als
Lyriker sind außerdem zu nennen zunächst 3 Frauen,
Korinua aus Tanagra, Telesilla von Argos
(um 500 v. C.) und Praxilla von Sikyon (ttttt
450 v. C.), sodann Timokreon von Rhodos (zur
Zeit der Perserkriege), berüchtigt durch seine Hef¬
tigkeit und seinen beißenden Witz, Diagoras
von Melos (um 470 v. C.), Kerkidas vou Me-
galopolis (um 350 v. C.), endlich die Dithyram¬
bendichter Philoxenos von Kythera (um 400
v- C.), Timotheos von Milet (gest. 357 v. C.).
Polyidos und Telestes von Selinüs (um 350
v- C.). Je großartiger die Leistungen der Grie¬
chen im Melos waren, um so tiefer ist es zu be¬
klagen, daß außer den Ettkomien Pindars kein
einziges vollständiges lyrisches Gedicht derselben
sich erhalten hat. Ausgezeichnete Sammlung der
Fragmente der griechischen Lyriker (incl. der Ele¬
giker) von Th. Bergk: Poetae lyrici Graeci
(3. Aufl. 1867 f.). Auswahl von Mehlhorn (1827),
Schneidewin (1839), Stoll (4. Aufl. 1872—74),
Buchholz (2. Aufl. 1873-75) und Bergk (2. Aufl.
1868). — II) Bei den Römern hat die lyrische 7
Poesie zunächst in dem Cultus ihre Anwendung
gefunden. Die kunstmäßige Ausbildung erhielt
sie in dem Epigramm, dem Iambus und beson¬
ders der Elegie. Erst gegen das Ende der Re¬
publik, als die Bekanntschaft mit griechischer
Litteratur allgemeiner wurde, wurde auch das

Lyrische Poä'sie.


